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IN WORT UND BILD 199

Sdjulentlaffenen nichts mehr tümmern, toertrt mir fie ben

feinblidjen Sîâdjten bes Bebens: ber Ausbeutung, bem

Stübiggang, bem Alfobol preisgeben, Seute mehr benn
je tut gegenteils uermebrte Ofürforge not.

Stir möchten noch mit einigen Störten auf ben
Konfirmationsfprud) aufmerffam machen, ben mir tp«
ftarl oertleinerter Sd)roar3»S3eib=Seprobuftion miebergeben.
Die Originallithographie ift in anfpredjenben färben aus»
geführt unb roirtt burdjaus bilbmäbig. Sie ift auch als
Stanbfcbmud geDad)t unb möchte bamit Der fdjönen Sitte
gerecht roerben, bie bas Anbeuten an bie Sugenbtage unb
an ben freundlichen Untermeifer bis in bas fpäte Alter auf
finnige Steife feftbalten mill. Die 3bee bes Silbes —
Saul Stpb bat für foldje Aufgaben eine befonbers fiebere
unb glûcïlidje £anb — ift leicht 311 ertennen: in bie gläubig
frommen Seelen ftreut ber ©ngel ber Biebe ben Samen Des

©uten. Die frieboolle Anbacht bes Sorbergrunbes mirb
burch ben blutigroten, oom Kriegsbranbe entlobten Sinter»
grunb unb burd) Den roilDen Stoltenbimmel mit ber baber»
ftürmenben Ktiegsfurie beraubt gefteigert — bie 3ugenb
glaubt, unbeirrt burd) bie febredenftarre ©egenroart, an eine

beiterfrobe, glüdlicbe 3ufunft. So mill Saul Stpb' Konfir»
mationsfprud) aud) uns ©rroadjfeuen Dröftlicbes fagen. Das
Slatt mirb oon ber Sudjbanblung ffrrande in Sern oerlegt.

---

Frit? unb fflimi.
©ine Kinbergefdjicbte oon ©mmg £ebba=Saaf.

©nblid) baben bie ©ngel aufgebort, ibre ©iebfannen
auf bie ©rbe ausäugiefeen (roie SOtimi behauptet), bie erften
fdjönen Stär3tage brechen an. Da teilt ibr grib einen
Slan mit, ben er ausgebedt bat.

„Steibt Du roas, mir molten einmal fpa3ieren gebn,
roenn es bann fo recht grün ift."

„Spa3ieren," fagt Sîimi enttäufebt, „ach bas ift lang»
roeilig, ich gebe ieben Sonntag mit bem Kinbermäbdjen,
bie ©roben mit Sapa unb Stama. Da müffen fie fo
gerabe laufen, unb fie freuen fid) gar nicht barauf, unb
immer babin müffen fie, too Sapa bin mill."

„3a, aber mir 3toei, Stimi, ba tonnen mir bin, too
mir roollen," bemertt Sfrib gan3 Iogifd), „unb Du roirft
febn, roie fein bas mirb. Stir marten, bis es fchön troden
ift unb Seildjen gibt, ba tannft Du tun, 3U roas Du
Buft baft. Saft Du auch ©elb?"

O ja, Sapa gibt mir ieben Stonat fünf3ig Sappen,
unb bie fpare id), aber roesbalb?"

„Steil mir bod) etroas effen roollen unterroegs," fagt
5rib, ,,id) babe aud) etroas ©rfpartes."

„Ad), roas roerben mir fo oiel effen," unb Stimi rümpft
bas Säsdjen.

„3d» fag' iebt nichts mebr, aber Du roirft feben, roas
bas für einen feinen Ausflug gibt."

Stimi ift gan3 erroartungsooll geftimmt.
©nblid) an einem fd)önen Stittroocbnacbmittag teilt ibr

3rrib mit, bab fie fid) nad)mittags um 2 tlbr beim Kaft,
einem Sertäufer an ber Spitalgaffe, einfinben foil. Dies»
mal finbet fie fidj roirflid) mit erftaunenber Sünftlidfteit
ein. Sie bat ibr Stittageffen fo fdjnell roie noch nie beroäl»
tigt. „Die Stama roar gan3 oerrounbert," erçâblt fie fjrib.
Aber auf ben ©ebanten, bab ibre 3üngfte nun bereits ein
Stellbidjein bat, roäre fie bod) nid)t getommen.

„S3o gebft Du bin, Stimi?" bat fie gefragt.
„3u 3frib," bätte fie geantroortet, unb fo bat man

fie ungehindert geben laffen.
Sie trauten beibe möglidjft fdjnell aus bem Sereid)

ber Stabt 3U tommen. Als fie bei ben boben Sannen an»
gelangt finb, bleiben fie einen Augenbtid ftill ftebn. Die
Stärponne fcheint fdhon roarm am roeibblauen Simmel, 3u
bem bie buntten Sannen fo fer3engerabe unb feierlich empor»
ftreben, bie Sueben finb noch tabl unb febeinen fid) in ihrer

Slöfee 3U fdjämen. Der Soben ift nod) mit Slättern bes

oorigen 3abres bebedt, ba läfet es fid) gut binburebgebn,
bas Safdjeln berfelben erfreut fie. Aber Seildjen — o

Orib — finb teine 3u finDen. „3n unferm ©arten bat es

fd)on," ertlärt Stimi roidjtig. Doch — es tut ja nichts.

Die Kinber fpringen burd) ben Stalb, bafchen fid)
bis fie mübe roerben.

„SBeifet Du benn aud) ben Steg?" meint Stimi.
t^reilid), Orrib, ber Sebächtige, roeib ben Steg. Sie

tonnen ihn gar nicht oerfeblen. Sie tommen an bie Aare
unb jjrib ertlärt ihr, bab fie ba mit ber gäbre an bas
anbere Ufer gelangen, ©in alter Stann ftebt bei ber gäbre
unb blidt erftaunt auf bie beiben.

„3br follt uns hinüberfahren," fagt <?rib fo energifd)
roie möglich.

„So, fo," brummt ber Alte, „haben bie Serrfcbaften
aud) ©elb?"

„3d) roeib roobl, bab man 3al)Ien mub," erroibert grib
roichtig unb ftredt ihm Das ©elb bin.

Der Alte lächelt ftill in fid) hinein, bas fleine Saar
betradjtenb.

„Das ift roobl bebt ©fpufi," meint er, inbem er Slimi
emporbebt unb auf Die Sfäbre ftellt, „ober bod) nicht etroa
bie Sibroefter?"

„Sein," fagt f^rib roiberroillig.
„§m, unb fo allein f^on auf Seifen?", fo murrt ber

Alte 3toifd)en ben 3äbnen beroor.
„SBarum benn nidht!" gibt grib fed 3urüd, fein Selbft»

beroubtfein ift geroadjfen.
Der Sfäbrmann fchroeigt. 3nbem er bie 3inber herüber»

fährt, entlodt er feiner tur3en Steife grobe Saudjroolfen.
Drüben febt er fie ab unb fagt: „Abje ihr tieinen Aus»

reiber!" Dann fd)idt er fieb gleich 3ur Südfabrt an. grib
ift rot geroorben, Stimi gleichfalls, kleinlaut frägt fie:

„2Bie tann jebt ber bas roiffen? Siebt man es uns
benn an?"

„A^ roo," erroibert Srib ärgerlich, unb Das nahe Sßirts»
haus mit feinen nieten leeren Sänten unb Sifdjen, bie im
freien ftebn, geroabr roerbenb, fagt er: „So, bter roollen
mir 3'Sieri nehmen."

©ine runbliche grau tommt auf bie 3inber 3U unb fragt,
ob fie Stild) roünfchen.

„2Bas, Siilch?" ruft f$frib oeräd)tIid), „roir triegen
genug babeim, „nein, roir roollen Stein trinten, einen Dreier
Soten unb Srot unb 3äfe ba3u."

Die SBirtin ladjt ob ber SSichtigteit, roomit ber "Drollige
kleine bies oorbringt, lacht berma&en, bab fie fid) bie
Seiten halten mub.

„Sämi," ruft fie 3um SBirt hinüber, ber fidj im ©arten
3U fchaffen ma^t, „lueg ba, bie beiben, bie roollen einen
Dreier Soten haben!"

Der SSirt, ein grober, breitfcbultriger Slann, tommt
heran; er befchaut grib, ber buntelrot oor 3arn baftebt,
unb bie tleine, 3arte Slimi, bie oor Orribens ungeahnter
.Kühnheit erftarrt ift unb feinen Baut oon fidj gibt.

„3e nun," begütigt perftänbnisnoll fchmun3elnb ber
SBirt, „ben S3ein follft Du haben, ihr roollt es einmal
roie bie ©roben machen, gelt?" Damit ftreidjt er über
Orribens Kraushaar unb gebt.

Reibens ©efiebtsfarbe ift normaler, Slimis ftatuenbaftes
©efi^tchen belebt fid). Sie feben fidf auf bie Sant unb
nun bringt ber SBirt bas ©eroünfchte unb eine fjlafdie
Staffer, roas Stimi gan3 lieb ift.

„Aber Orrib," fagt fie fchücbtern, „gud bod), fooiel Käfe,
ben effen roir boeb nicht allen!"

©troas Sübes roäre ihr offenbar angenehmer geroefen,
aber 5rib bat eine grobe Sorliebe für Käfe, roooon er 3U
^aufe nur feiten befommt. Stit feinem Appetit ift es
gan3 auber 3roeifel, bab er eine orbentliche Sortion beroäl»

Ibl WOK? vblv KIl-l)

Schulentlassenen nichts mehr kümmern, wenn wir sie den
feindlichen Mächten des Lebens: der Ausbeutung, dem

Müßiggang, dem Alkohol preisgeben. Heute mehr denn
je tut gegenteils vermehrte Fürsorge not.

Wir möchten noch mit einigen Worten auf den
Konfirmationsspruch aufmerksam machen, den wir hier in
stark verkleinerter Schwarz-Weiß-Reproduktion wiedergeben.
Die Originallithographie ist in ansprechenden Farben aus-
geführt und wirkt durchaus bildmäßig. Sie ist auch als
Wandschmuck gedacht und möchte damit der schönen Sitte
gerecht werden, die das Andenken an die Jugendtage und
an den freundlichen Unterweiser bis in das späte Alter auf
sinnige Weise festhalten will. Die Idee des Bildes —
Paul Wyß hat für solche Aufgaben eine besonders sichere

und glückliche Hand — ist leicht zu erkennen: in die gläubig
frommen Seelen streut der Engel der Liebe den Samen des
Guten. Die friedvolle Andacht des Vordergrundes wird
durch den blutigroten, vom Kriegsbrande entlohten Hinter-
gründ und durch den wilden Wolkenhimmel mit der daher-
stürmenden Kriegsfurie bewußt gesteigert — die Jugend
glaubt, unbeirrt durch die schreckenstarre Gegenwart, an eine

heiterfrohe, glückliche Zukunft. So will Paul Wyß' Konfir-
mationsspruch auch uns Erwachsenen Tröstliches sagen. Das
Blatt wird von der Buchhandlung Francke in Bern verlegt.
»»» »"

fffjh und Mimi.
Eine Kindergeschichte von Emmy Lebba-Haaf.

Endlich haben die Engel aufgehört, ihre Gießkannen
aus die Erde auszugießen (wie Mimi behauptet), die ersten
schönen Märztage brechen an. Da teilt ihr Fritz einen
Plan mit, den er ausgeheckt hat.

„Weißt Du was, wir wollen einmal spazieren gehn,
wenn es dann so recht grün ist."

„Spazieren," sagt Mimi enttäuscht, „ach das ist lang-
weilig. ich gehe jeden Sonntag mit dem Kindermädchen,
die Großen mit Papa und Mama. Da müssen sie so

gerade laufen, und sie freuen sich gar nicht darauf, und
immer dahin müssen sie, wo Papa hin will."

„Ja, aber wir zwei, Mimi, da können wir hin. wo
wir wollen." bemerkt Fritz ganz logisch, „und Du wirst
sehn, wie fein das wird. Wir warten, bis es schön trocken
ist und Veilchen gibt, da kannst Du tun. zu was Du
Lust hast. Hast Du auch Geld?"

O ja, Papa gibt mir jeden Monat fünfzig Rappen,
und die spare ich, aber weshalb?"

„Weil wir doch etwas essen wollen unterwegs," sagt
Fritz, „ich habe auch etwas Erspartes."

„Ach, was werden wir so viel essen," und Mimi rümpft
das Näschen.

„Ich sag' jetzt nichts mehr, aber Du wirst sehen, was
das für einen feinen Ausflug gibt."

Mimi ist ganz erwartungsvoll gestimmt.
Endlich an einem schönen Mittwochnachmittag teilt ihr

Fritz mit. daß sie sich nachmittags um 2 Uhr beim Kast,
einem Verkäufer an der Spitalgasse, einfinden soll. Dies-
mal findet sie sich wirklich mit erstaunender Pünktlichkeit
ein. Sie hat ihr Mittagessen so schnell wie noch nie bewäl-
tigt. „Die Mama war ganz verwundert," erzählt sie Fritz.
Aber auf den Gedanken, daß ihre Jüngste nun bereits ein
Stelldichein hat, wäre sie doch nicht gekommen.

„Wo gehst Du hin, Mimi?" hat sie gefragt.
»Zu Fritz," hätte sie geantwortet, und so hat man

sie ungehindert gehen lassen.
Sie trachten beide möglichst schnell aus dem Bereich

der Stadt zu kommen. Als sie bei den hohen Tannen an-
gelangt sind, bleiben sie einen Augenblick still stehn. Die
Märzsonne scheint schon warm am weißblauen Himmel, zu
dem die dunklen Tannen so kerzengerade und feierlich empor-
streben, die Buchen sind noch kahl und scheinen sich in ihrer

Blöße zu schämen. Der Boden ist noch mit Blättern des

vorigen Jahres bedeckt, da läßt es sich gut hindurchgehn,
das Rascheln derselben erfreut sie. Aber Veilchen — o

Fritz — sind keine zu finden. „In unserm Garten hat es

schon," erklärt Mimi wichtig. Doch ^ es tut ja nichts.

Die Kinder springen durch den Wald, haschen sich

bis sie müde werden.
„Weißt Du denn auch den Weg?" meint Mimi.
Freilich, Fritz, der Bedächtige, weiß den Weg. Sie

können ihn gar nicht verfehlen. Sie kommen an die Aars
und Fritz erklärt ihr, daß sie da mit der Fähre an das
andere User gelangen. Ein alter Mann steht bei der Fähre
und blickt erstaunt auf die beiden.

„Ihr sollt uns hinüberfahren." sagt Fritz so energisch
wie möglich.

„So, so." brummt der Alte, „haben die Herrschaften
auch Geld?"

„Ich weiß wohl, daß man zahlen muß," erwidert Fritz
wichtig und streckt ihm das Geld hin.

Der Alte lächelt still in sich hinein, das kleine Paar
betrachtend.

„Das ist wohl dein Gspusi," meint er, indem er Mimi
emporhebt und auf die Fähre stellt, „oder doch nicht etwa
die Schwester?"

„Nein," sagt Fritz widerwillig.
„Hm, und so allein schon auf Reisen?", so murrt der

Alte zwischen den Zähnen hervor.
„Warum denn nicht!" gibt Fritz keck zurück, sein Selbst-

bewußtsein ist gewachsen.
Der Fährmann schweigt. Indem er die Kinder herüber-

fährt, entlockt er seiner kurzen Pfeife große Rauchwolken.
Drüben setzt er sie ab und sagt: „Adje ihr kleinen Aus-

reißer!" Dann schickt er sich gleich zur Rückfahrt an. Fritz
ist rot geworden, Mimi gleichfalls. Kleinlaut frägt sie:

„Wie kann jetzt der das wissen? Sieht man es uns
denn an?"

„Ach wo," erwidert Fritz ärgerlich, und das nahe Wirts-
Haus mit seinen vielen leeren Bänken und Tischen, die im
Freien stehn, gewahr werdend, sagt er: „So. hier wollen
wir z'Vieri nehmen."

Eine rundliche Frau kommt auf die Kinder zu und fragt,
ob sie Milch wünschen.

„Was, Milch?" ruft Fritz verächtlich, „wir kriegen
genug daheim, „nein, wir wollen Wein trinken, einen Dreier
Noten und Brot und Käse dazu."

Die Wirtin lacht ob der Wichtigkeit, womit der drollige
Kleine dies vorbringt, lacht dermaßen, daß sie sich die
Seiten halten muß.

„Sämi," ruft sie zum Wirt hinüber, der sich im Garten
zu schaffen macht, „lueg da, die beiden, die wollen einen
Dreier Roten haben!"

Der Wirt, ein großer, breitschultriger Mann, kommt
heran,- er beschaut Fritz, der dunkelrot vor Zorn dasteht,
und die kleine, zarte Mimi, die vor Fritzens ungeahnter
Kühnheit erstarrt ist und keinen Laut von sich gibt.

„Je nun," begütigt verständnisvoll schmunzelnd der
Wirt, „den Wein sollst Du haben, ihr wollt es einmal
wie die Großen machen, gelt?" Damit streicht er über
Fritzens Kraushaar und geht.

Fritzens Gesichtsfarbe ist normaler, Mimis statuenhaftes
Eesichtchen belebt sich. Sie setzen sich aus die Bank und
nun bringt der Wirt das Gewünschte und eine Flasche
Wasser, was Mimi ganz lieb ist.

„Aber Fritz," sagt sie schüchtern, „guck doch, soviel Käse,
den essen wir doch nicht allen!"

Etwas Süßes wäre ihr offenbar angenehmer gewesen,
aber Fritz hat eine große Vorliebe für Käse, wovon er zu
Hause nur selten bekommt. Mit seinem Appetit ist es
ganz außer Zweifel, daß er eine ordentliche Portion bewäl-
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tigen ïartn. Wudj SOÎiiut fpürt fo etroas tute junger, bas
Sauernbrot fdjmedt itjr oor3Ügtid). Sur ber SSein büntt
fie fauer. grih, ber fidj beute aïs Sîann fühlt, Tpridjt bern=

felbetx unx fo utebr 3 m Der Dreier tuirb halb leer, bie
portion ftäfe ift roahrbaftig oerfdjtourtben. Sie tuerfert
ben §iibnern bie Srottrunxen 3m grih fudjt in feinen
Öofentafchen nach (Selb unb Stinxi roilt ihm nxit iEjrer Sar=
fdjaft axxsbelfen. Der 2Birt roeift if>r ©etb 3Uriid.

„Das ift ja fdjön, bah Du Deinen Schah freihalten
xuillft, fo fd)idt es fid)," fagt er 3um Suben, ,,ben Seft
fdjenïe id) ihr."

Die itinber banten unb reichen 3um Wbfdjieb bie

£änbd)en. Der freunblidje SSirt unb feine Iad)Iuftige C££>e=

Hälfte feben ibnen nad) unb rufen: „(Sute foeimreife!"
„SBarunx mertt jeht ber, bah i(b Dein Schah bin?"

fragt Stimi.
„frje nun, roenn ein Sub unb ein Stäbchen fid) gut

uertragen, fagt man gleidj, bas Stäbchen ift bem Sub fein
Scbab. Steine Sriiber haben aud) alle einen," belehrt
grih Stimi.

Der foeimroeg tommt ihnen uiel xueiter oor als ber
jjinroeg. Die Sonne ift untergegangen, beuor fie bie Stabt
erreicht haben.

„(Es ift ficher fchon fpät, grih," fagt Stimi ängftlid).
„Wber fein xuar es, gelt?" fragt grih ftog.
Stimi bejaht, um ben greunb nid)t 3U tränten, aber

ber (Ênthufiasmus ift nidjt fo grofe. Wis fie an einer Durm=
ubr erfehen, baff es bereits 7 Uhr ift, erfdjridt Stimi.

„3cb follte ja um 6 Uhr 3U Saufe fein," jammert fie.
„3d) auch," beftätigt grih, beffen Stut ttäglich finit.
Sie beeilen fidj, aber men fetjn fie oon roeitem? Stimis

Schroefter: — gannp! ©lüdticherroeife für bie beiben ift fie
tur3fid)tig. Ohne fid) lange au befinnen, flüchten bie Uinber
in einen Sausgang. £)ie ahnungslofe gannp geht baran
oorbei, um bie ©de in bie Strafee, roo ber Sruber oon
grih feine Stufitalienhanbtung hat.

„gannp fudjt roas," fliiftert Stimi.
„Sun geht fie geroih 3U Otto in ben fiaben," fagt grih

mit erftidter Stimme, „mas folten mir tun?"
3n biefem tritifdjen Stoment ift es Stimi, bie ihren

Stut 3ufammenrafft.
„Wm heften ift es, mir gebn ihr nad)," entfdjeibet fie.
Sie fpcin g en bem jungen Stäbdjen nad), tonnen fie aber

nidyt erreichen, bereits ift biefelbe in bem ©efdjäft oer=
fdjmunbcn. Dicht hinter ihr treten bie beiben 3aghaft ein.
3um ©tüd ift lein Käufer ba, gannp fpridjt eifrig mit
Otto, ohne fie 311 bemerten. Da supft Sitmi bie Sdjroefter
am Stantel.

„Wber Stimi — grih," ruft nun gannp oorrourfsoolt,
mo feib ihr benn geroefen? 3d) fudje Stimi feit einer Stunbe.
SSo treibt ihr end) herum?"

„gannp," fudjt Stimi bie aufgeregte Sdjroefter 3U be=

ruhigen, „mir motten Dir altes er3ählen, fage nur äRama
unb Sapa nidjts baoon, gelt?"

Sefd)midjtigenb ftreidjelt fie bie Sanb ber Sdjroefter
unb beridjtet alles ber SBahrheit gernäh, aud) baff grih
einen Dreier Soten befteltt hätte (bies hat ihr offenbar
imponiert).

gannp fäjneibet eine ©rimaffe, um ihr Sadjen 3U be=

tämpfen. Wud) ber Sefifeer ber Stufitalienhanbtung, ein
mohtbeleibter, roenn audj nod> junger Serr räufpert fidj,
um feine Seiterteit 3U oerbergen, bann feijt er bie ftrengfte
Stiene auf, beren fein runbes, gutmütiges ©efidjt fähig ift.

„Du bift natürlich ber Wnftifter, grih," roenbet er fid)
an Siefen, „bie Stama haft Du angelogen, gefagt, Du
gingeft „märmein". Dafür roirft Du eine gute Drad)t
Srüget betommen."

grih fdjroeigt, bie Wnbrotjung ber Strafe nimmt er
refigniert entgegen. Stimi, bie roeid)her3ige, fängt an gu
meinen.

„Siehft Du," meint gannp roeife, „hättet ihr um ©r=
taubnis gefragt, fo hättet ihr euch Sdjette unb Sd)Iäge
erfpart."

„©rtaubt hätte man es uns bod) nidjt," ftöht Stimi
fdjlucfoenb heroor, „unb bann hätten mir gar nichts gehabt."

Otto fietjt oerftänbnisoott lädjclnb 3U gannp herüber.
,,©i, bie fdjeint Die greitjeitsgetüfte oon 3hnen geerbt

3U haben," nedt er bie fd)on siemtid) eman3ipierte günf3ebn=
jährige. Die aber fühlt fid) gan3 als ältere Schroefter,
unb um ihre Wutorität 3U roahren, fagt fie roürbeoolt:

„3d) bente, mir gehen heim. Wber roas meinft Du,
SRimi, roas Sapa ba3U fagen roirb?"

„Sapa!" ruft Stimi entfeht. Sie hat fdjredlid> Wngft
oor bem ftrengen, ernften Sater. „gaunt), nein. Du fagft
es nicht, bitte, bitte!" Sie fdjmiegt fidj fdjmeidjelnb an
bie Schroefter an unb ihre buntten Wugetx ftehn nod) mehr
als bie hohe, feine itinberftimme.

gannp 3ögert, fie roilt ber illeinen eine tjeilfame gurcht
einjagen. Da bricht grih los, ber bis jeht in ftoifcher
Suhe oerharrte.

„Sein, gannp, nein, fag es /nidjt," ruft er oersroeiflungs^
oolt, „ich allein bin baran fdjutb, ich roilt alte Srüget
haben, aber SRimi barf nidjt geftraft roerben."

Sun heult auch er unb — roahrljaftig — fo roie er es
im Dheater gefehn unb inftinttio nachmacht — fällt oor
gannp auf bie itnie. 2Ber tonnte biefem gtehn roiberftehn?

Otto ift gerührt oon ber Sitterlidjfeit bes tieinen Sru=
bers. gannp hebt grih auf unb fagt gütig:

„Sun„ für biesmat roilt idj nichts fagen, aber roir
muffen nun fchnett nach Saufe, Stama ängftigt fich- Wbieu,
itteiner, abieu Otto."

Sie roenbet fich 3ur Düre, ba reiht fidj SRimi oon
ihrer Sanb los, ftiirgt auf grih su unb umarmt ihn ftürmif^.

„Du bift ein ©uter," fagt fie, bann folgt fie gannp
nach-

Der tieine Sube ftetjt gan3 oerblüfft ba. Otto orbnet
fd)mun3elnb feine Siufithefte.

„®eh nun heim, grih, ichi tomme gleich nad)," befiehlt er.

grih geht fort, gan3 in ©ebanten oerfunten über ben
Spa3iergang unb feine gotgen. ÎBenn nur Stimis Sapa
nichts erfährt, benn oor bem hat er fetbft eine grofje Scheu.

Wuch Stimis tehter ©ebante, beoor fie nadj bem
ereignisreichen Sage einfdjtäft, ift ber, bag grih fie oor ber
Strafe ihres Saters gerettet hat. Denn bie liebeoolte
Stutter hat nadj einbringtidjem Schelten bodj oerfprochen,
nichts 3U oerraten.

Wis aber an einem fdjönen Sommerna^mittag bie gan3e
gamitie nadj bem betannten Wusflugsort hinauspilgert,
Stimi biesmat mit ben ©rohen, naht bas Serhängnis in
©eftalt bes behäbigen Sßirtes.

„So, mein Heines gräutein, bas freut mich jegt! Unb
roie ift benn ber Dreier Wote betommen bies grütjjabr?"

Sapa hord)t erftaunt auf, gannp unb Stama figen
oertegen ba unb Stimi möchte fidj am liebften in ein
Staufelodj oertriedjen. Sehagtidj er3ählt ber SSirt bie ©e=
fchidjte oon bem broltigen, tieinen Saar, Sapa, ber ©e=
ftrenge, lacht fo bestich, bah bie gan3e gamitie mitlacht,
unb Stimi triegt rote Saden.

„So, fo, Stimi, einen Schah haft Du unb Iäffeft
Did) oon ihm regatieren. Da muh id) ihm fdjon ein grohes
Stüd Sdjololabe geben, roenn er roieber einmal 3U mir
tommt."

Den roeitern Serlauf ber ©efdjidjte erfährt er bann nod)
unb freut fich heimlich baran. Wber über etroas ärgert er
fid), bah er fo ats „Sötima" angefehen roirb.

„ßs ift ja fehr nett, bah grih fie fo befdjügte, bas
roirb fie nie oergeffen. — Wm ©nbe roerben bie 3roei fpäter
ein richtiges Saar," roenbet er fid) an feine grau.

Ob fie es geroorben finb? Das muh einftroeilen oer=
fdjroiegen bleiben. (Sdjtuh.)

200

tigen kann. Auch Miini spürt so etwas wie Hunger, das
Bauernbrot schmeckt ihr vorzüglich. Nur der Wein dünkt
sie sauer. Fritz, der sich heute als Mann fühlt, spricht dem-
selben um so mehr zu. Der Dreier wird bald leer, die
Portion Käse ist wahrhaftig verschwunden. Sie werfen
den Hühnern die Brotkrumen zu. Fritz sucht in seinen
Hosentaschen nach Geld und Mimi will ihm mit ihrer Bar-
schaft aushelfen. Der Wirt weist ihr Geld zurück.

„Das ist ja schön, datz Du Deinen Schatz freihalten
willst, so schickt es sich," sagt er zum Buben, „den Rest
schenke ich ihr."

Die Kinder danken und reichen zum Abschied die
Händchen. Der freundliche Wirt und seine lachlustige Ehe-
Hälfte sehen ihnen nach und rufen: „Gute Heimreise!"

„Warum merkt jetzt der, datz ich Dein Schatz bin?"
frägt Mimi.

„He nun, wenn ein Bub und ein Mädchen sich gut
vertragen, sagt man gleich, das Mädchen ist dem Bub sein

Schatz. Meine Brüder haben auch alle einen," belehrt
Fritz Mimi.

Der Heimweg kommt ihnen viel weiter vor als der
Hinweg. Die Sonne ist untergegangen, bevor sie die Stadt
erreicht haben.

„Es ist sicher schon spät, Fritz," sagt Mimi ängstlich.

„Aber fein war es, gelt?" fragt Fritz stolz.
Mimi bejaht, um den Freund nicht zu kränken, aber

der Enthusiasmus ist nicht so grotz. Als sie an einer Turm-
uhr ersehen, datz es bereits 7 Uhr ist, erschrickt Mimi.

„Ich sollte ja um 6 Uhr zu Hause sein," jammert sie.

„Ich auch," bestätigt Fritz, dessen Mut kläglich sinkt.

Sie beeilen sich, aber wen sehn sie von weitem? Mimis
Schwester — Fanny! Glücklicherweise für die beiden ist sie

kurzsichtig. Ohne sich lange zu besinnen, flüchten die Kinder
in einen Hausgang. Die ahnungslose Fanny geht daran
vorbei, um die Ecke in die Straße, wo der Bruder von
Fritz seine Musikalienhandlung hat.

„Fanny sucht was," flüstert Mimi.
„Nun geht sie gewih zu Otto in den Laden," sagt Fritz

mit erstickter Stimme, „was sollen wir tun?"
In diesem kritischen Moment ist es Mimi. die ihren

Mut zusammenrafft.
„Am besten ist es. wir gehn ihr nach," entscheidet sie.

Sie springen dem jungen Mädchen nach, können sie aber
nicht erreichen, bereits ist dieselbe in dem Geschäft ver-
schwunden. Dicht hinter ihr treten die beiden zaghaft ein.
Zum Glück ist kein Käufer da, Fanny spricht eifrig mit
Otto, ohne sie zu bemerken. Da zupft Mimi die Schwester
am Mantel.

„Aber Mimi ^ Fritz," ruft nun Fanny vorwurfsvoll,
wo seid ihr denn gewesen? Ich suche Mimi seit einer Stunde.
Wo treibt ihr euch herum?"

„Fanny," sucht Mimi die aufgeregte Schwester zu be-
ruhigen, „wir wollen Dir alles erzählen, sage nur Mama
und Papa nichts davon, gelt?"

Beschwichtigend streichelt sie die Hand der Schwester
und berichtet alles der Wahrheit gemäh, auch datz Fritz
einen Dreier Roten bestellt hätte (dies hat ihr offenbar
imponiert).

Fanny schneidet eine Grimasse, um ihr Lachen zu be-
kämpfen. Auch der Besitzer der Musikalienhandlung, ein
wohlbeleibter, wenn auch noch junger Herr räuspert sich,

um seine Heiterkeit zu verbergen, dann setzt er die strengste
Miene auf, deren sein rundes, gutmütiges Gesicht fähig ist.

„Du bist natürlich der Anstifter, Fritz," wendet er sich

an diesen, „die Mama hast Du angelogen, gesagt, Du
gingest „märmeln". Dafür wirst Du eine gute Tracht
Prügel bekommen."

Fritz schweigt, die Androhung der Strafe nimmt er
resigniert entgegen. Mimi, die weichherzige, fängt an zu
weinen.

„Siehst Du," meint Fanny weise, „hättet ihr um Er-
laubnis gefragt, so hättet ihr euch Schelte und Schläge
erspart."

„Erlaubt hätte man es uns doch nicht," stützt Mimi
schluchzend hervor, „und dann hätten wir gar nichts gehabt."

Otto sieht verständnisvoll lächelnd zu Fanny herüber.

„Ei, die scheint die Freiheitsgelüste von Ihnen geerbt
zu haben," neckt er die schon ziemlich emanzipierte Fünfzehn-
jährige. Die aber fühlt sich ganz als ältere Schwester,
und um ihre Autorität zu wahren, sagt sie würdevoll:

„Ich denke, wir gehen heim. Aber was meinst Du,
Mimi, was Papa dazu sagen wird?"

„Papa!" ruft Mimi entsetzt. Sie hat schrecklich Angst
vor dem strengen, ernsten Vater. „Fanny, nein. Du sagst
es nicht, bitte, bitte!" Sie schmiegt sich schmeichelnd an
die Schwester an und ihre dunklen Augen flehn noch mehr
als die hohe, feine Kinderstimme.

Fanny zögert, sie will der Kleinen eine heilsame Furcht
einjagen. Da bricht Fritz los, der bis jetzt in stoischer
Ruhe verharrte.

„Nein, Fanny, nein, sag es nicht," rust er verzweiflungs-
voll, „ich allein bin daran schuld, ich will alle Prügels
haben, aber Mimi darf nicht gestraft werden."

Nun heult auch er und — wahrhaftig — so wie er es
im Theater gesehn und instinktiv nachmacht — fällt vor
Fanny auf die Knie. Wer könnte diesem Flehn widerstehn?

Otto ist gerührt von der Ritterlichkeit des kleinen Bru-
ders. Fanny hebt Fritz auf und sagt gütig:

„Nun, für diesmal will ich nichts sagen, aber wir
müssen nun schnell nach Hause, Mama ängstigt sich. Adieu,
Kleiner, adieu Otto."

Sie wendet sich zur Türe, da reiht sich Mimi von
ihrer Hand los, stürzt auf Fritz zu und umarmt ihn stürmisch.

„Du bist ein Guter," sagt sie, dann folgt sie Fanny
nach.

Der kleine Bube steht ganz verblüfft da. Otto ordnet
schmunzelnd seine Musikhefte.

„Geh nun heim, Fritz, ich komme gleich nach," befiehlt er.

Fritz geht fort, ganz in Gedanken versunken über den
Spaziergang und seine Folgen. Wenn nur Mimis Papa
nichts erfährt, denn vor dem hat er selbst eine grotze Scheu.

Auch Mimis letzter Gedanke, bevor sie nach dem
ereignisreichen Tage einschläft, ist der, datz Fritz sie vor der
Strafe ihres Vaters gerettet hat. Denn die liebevolle
Mutter hat nach eindringlichem Schelten doch versprochen,
nichts zu verraten.

Als aber an einem schönen Sommernachmittag die ganze
Familie nach dem bekannten Ausflugsort hinauspilgert,
Mimi diesmal mit den Grohen, naht das Verhängnis in
Gestalt des behäbigen Wirtes.

„So, mein kleines Fräulein, das freut mich jetzt! Und
wie ist denn der Dreier Rote bekommen dies Frühjahr?"

Papa horcht erstaunt auf, Fanny und Mama sitzen

verlegen da und Mimi möchte sich am liebsten in ein
Mauseloch verkriechen. Behaglich erzählt der Wirt die Ge-
schichte von dem drolligen, kleinen Paar, Papa, der Ge-
strenge, lacht so herzlich, datz die ganze Familie mitlacht,
und Mimi kriegt rote Backen.

„So. so. Mimi, einen Schatz hast Du und lässest

Dich von ihm regalieren. Da muh ich ihm schon ein grotzes
Stück Schokolade geben, wenn er wieder einmal zu mir
kommt."

Den weitern Verlauf der Geschichte erfährt er dann noch
und freut sich heimlich daran. Aber über etwas ärgert er
sich, datz er so als „Bölima" angesehen wird.

„Es ist ja sehr nett, datz Fritz sie so beschützte, das
wird sie nie vergessen. — Am Ende werden die zwei später
ein richtiges Paar," wendet er sich an seine Frau.

Ob sie es geworden sind? Das mutz einstweilen ver-
schwiegen bleiben. (Schlutz.)
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